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Oldenburgische Blatter.

14 . Dienstag , den Z . April 1836.

Bemerkungen über die Gemeinde - Ordnung
") .

Es sind schon beynahe zwoy Jahre ver¬

flossen , seit mir der Einführung der Ge¬

meinde -Ordnung der Anfang gemacht ist.

Im Herzogchum Oldenburg ist sie , wie

ich nicht anders weiß , allenthalben in

Ausführung gebracht , nicht aber so in

der Erbherrschaft Jever ; hier widerstreben

noch verschiedene Kirchspiele ihrer Ein¬

führung , die übrigen wollten der Einfüh¬

rung kein Hinderniß in den Weg legen,

obgleich sie eben so wenig der Gemeinde-

Ordnung , wie sie vorliegt , ihren unbe¬

dingten Beyfall zollen.

Daß die Gemeinde - Ordnung nicht
das Ideal der Vollkommenheit erreicht

habe , welches der hochverehrlichen Com¬

mission bey der Ausarbeitung derselben

vorschwebte , scheint diese selbst anerkannt

zu haben , indem sie am Schlüsse dersel¬
ben (Art ist ? .) sagt , daß dieselbe nach

Ablauf von drey Jahren einer sorgfälti¬

gen Prüfung unterworfen werden solle.
Auch scheinen frühere Verfassungen der

verschiedenen Landestheile , örtliche Ver¬

hältnisse und Umstande , bestehende Ge¬

wohnheiten , herkömmliche Gebrauche,
Bildung und Sitten der Einwohner es

unmöglich zu machen , daß man eine Ge¬
meinde -Ordnung erlange , die allent¬

halben gleich passend ist , zumal wenn

sie nur ein wenig zu tief ins Specielle
eingreift . Es kann daher auch nur das

Allgemeinste ihr Gegenstand seyn , und

diejenigen , welche mehr von ihr erwarten,
oder mehr daraus deuten wollen , als
darin enthalten ist , laufen Gefahr , in

Jrrthum zu gerathen oder ein Phantom
zu erhaschen . Daher laßt es sich aber

auch leicht erklären , daß sie gleich bey
ihrer Erscheinung so verschiedene Beur-

theiler gefunden hat . Seitdem hat man

' ) Dieser Aufsatz ist schon vor zwey Jahren cingesandt und zuerst wegen der Anhäufung anderer

Beyträ
'
ge , welche mehr ein temporelles Interesse hatten , zurückgclegt , nachher zufällig vergessen.

Der Hr . Einsender kann daher seitdem vielleicht über manche Puncte andere Ansichten bekommen

haben , indeß wird es doch nicht schaden , diesen Gegenstand auch jetzt noch öffentlich zu besprechen,

da die Revision der Gemeinde - Ordnung noch nicht vocgenommen ist , also das etwa Berücksichti-

gungswerthe in diesem Aussatze noch itnmer nicht zu spät kommt . — Aum . d. Herausg.
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Nichts darüber gelesen , vermuthlich weil
es an Erfahrungen fehlte ; jetzt aber , wo
der Gang derselben schon einige Zeit hat
beobachtet werden können , möchte es nicht
unzweckmäßig seyn , die Ansichten darüber

auszutauschen , um gegen die Zeit der Re¬

vision die Spreu vom Korn zu trennen
und die Wahrheit vom Schein und Jrr-
thum zu sondern.

Ich wage es daher , obgleich , da ich
im Fache der Gesetzgebung ein Laye bin,
mit Schüchternheit , im Nachstehenden
meine Bemerkungen niederzulegen , in der

Meinung Etwas zur Förderung der guten
Sache beyzutragen und hoffe , daß die

Leser dieser Blatter in den Puncten , wo
-sie etwa mit mir nicht einerlei ) Meinung
seyn möchten , mir deshalb Nachsicht an¬

gedeihen lassen wollen . „ Prüfet Alles und
-das Beste behalrec " ist die alte Regel,
der ich von ganzem Herzen beystimme.
Ich will daher in Puncten , wo ich irren

sollte , eine bescheidene Widerlegung und

Zurechtweisung mir gern gefallen lassen,
bittern Tadel aber verbitten.

Was die Bemerkungen selbst betrifft,
so bin ich weit entfernt , sie für eine voll¬

ständige Betrachtung der Gemeinde -Ord¬

nung auszugeben . Es sind nur einige
Punkte , worauf Beobachtung , Nachden¬
ken oder anderweite Veranlassungen mich
führten ; nur solche Puncte , welche nach
meiner Ansicht einer Abänderung , nähern
Bestimmung oder Berichtigung bedürfen
möchten . Alles Andere habe ich unbe¬

rührt gelassen , indem ich der Gemeinde-
Drdnung , als ein Ganzes betrachtet , mei¬
nen Beyfall zolle.

Rücksichtlich der Schreibart muß ich
noch die Leser bitten , nicht jeden Aus¬
druck aufs Genaueste zu critisiren ; es ist
mir nur um die Sache , nicht um Wort¬
klauberei ) zu khun.

Nach diesem Vorworte mache ich nun
folgende Bemerkungen zu den einzelnen
Artikeln der Gemeinde - Ordnung.

Art. 5 . u . 6 . Wenn Kirchspiele mit
einander über die Abänderung ihrer Grän¬
zen einig sind , oder wenn sich zwei) oder
mehrere Kirchspiele , ganz oder zum Theil,
für immer oder für eine gewisse Zeit zu
einer gemeinschaftlichen Kirchspiels - Ver¬
fassung oder Verwaltung vereinigen woll¬
ten und die Negierung verweigerte ihre
Zustimmung , so möchte sie dabey wohl
die Gründe angeben , welche einer solchen
Abänderung oder Vereinigung widerstrei¬
ten . Vielleicht ließen diese von den be-
theilkgten Kirchspielen sich heben und es
stände dann der Genehmigung nichts wei¬
ter im Wege.

Art. 12 . ( 2 . ) Damit ln diesem
Puncte mehr Uebereinstimmung herrsche
und der Ausschuß die Aufnahme nicht
unnöchigerweise erschwere , so wäre eine
kleine Erläuterung über die Art der Mit¬
tel des Unterhalts und eine genauere
Bestimmung in Ansehung der Dauer
hier wohl wünschensrverth . Wenn der
um Erlaubnkß zum Einzug nachsuchende
Landesunterthan auch nur wenig in Geld
un .d Gütern bestehendes Vermögen besitzt,
ihm aber die zu seinem Gewerbe erforder¬
lichen körperlichen und geistigen Kräfte,
Fertigkeiten und Geschicklichkeiten nicht
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fehlen , wenn Erwerbsmittel zum Er-
werbszwekge im gehörigen Verhältnisse
stehen, so sollte der Einzug nicht verwehrt
werden können . Höchstens dürfte dann
dem die Erlaubnkß zum Einzug Begeh¬
renden nur auferlegt werden , daß er
durch das Kirchspiel , dem er bisher an¬
gehörte , auf zwen, drei) oder vier Jahre
Sicherheit vor Verarmung bestelle , lind
dieses Kirchspiel müßte gehalten seyn,
diese Bürgschaft zu übernehmen.

Art . 14 . Muß ein Eingezogener,
der nicht Kirchspiels - Mitglied geworden
ist, sondern noch seinem bisherigen Kirch¬
spiele angehürr, auch zu den öffentlichen
Gemekndelasten seines Wohnorts , beson¬
ders zu den Armenbeytragen, concurriren?
— Wenn dkeß nicht wäre, so würde es
unbillig seyn , daß ein Kirchspiel solchen
Personen den Einzug gestalten müßte,
denn dadurch, daß diese Wohnungen be¬
ziehen , welche von beyrragenden Kirch-
fpielsmktgliedern bewohnt werden könn¬
ten, würde die Gemeinde an den entzo¬
genen Beyträgen und Leistungen Nachcheil
erleiden.

Art . 15 . Daß Niemand zugleich
Mitglied mehrerer Kirchspiele seyn könne,
ist ein Satz, der Jedem einleuchten wird.
Ob es aber geduldet werden müsse , daß
Jemand in einem Kirchspiele, dessen Mit¬
glied er nicht ist , Haushaltung und
Gewerbe habe , ohne zu den persönli¬
chen Lasten daselbst beyzutragen , ist eine
andere Frage . Ich kann solche zwar
nicht entscheiden , aber sicher ist es doch,
daß die Gemeinde , wo solches geschieht,
Schaden leiden muß , wenn der Eigen-

thümer eines solchen Betriebes sich den
persönlichen Lasten entziehen kann, indem
an seiner Stelle ein Kirchspiels - Mitglied
sich nähren könnte , welches zu allen ge¬
meinsamen Lasten beyrragen würde.

Art. 19 . u. 26 . Dem Kkrchspiels-
Ausschusse möchte wohl gestattet seyn, in
Kirchspiels - Angelegenheiten, wenn er es
nöthig findet, unter Leitung des Kirchspiels¬
vogts eine Kirchspielsversammlnng zu
Halten , um sich mir den Kirchspielsmit¬
gliedern zu berat Heu, ohne dazu einer
Erlaubniß des Amts oder der Regierung
zu bedürfen. Es kann auch der Fall
einrreten, daß ihm vom Kirchspielsvogt
oder vom Amte eine Sache Vorgelege
wird, worüber er seine Erklärung abzu¬
geben sich nicht getrauet , ohne die Mei¬
nungen der Mitinteressenten des Kirch¬
spiels gehört zu haben ; auch dann möchte
er eine Kirchspielsversammlung unter dem
Vorsitz des Kirchspielsvogts verlangen
können . Zn allen , die Gemeinde - Ver¬
fassung angehenden Angelegenheiten aber
möchte eine Kirchspielsversammlung noth-
wendig seyn , nicht nur zur Berathung
sondern auch zur Beschlußnahme, und
der Vorsitz des Kirchspkelsvogts möchte
genügen , so lange keine Streitigkeiten
obwalten , in welchem Falle die Leitung
von Seiten des Amts geschehen könnte-

Art. 24 . Minderjährige und unter
Curatel stehende Personen sollen durch
Len Vormund oder Curator vertreten
werden ; Niemand aber kann zwey Stim¬
men führen. Da nun fast alle im Kirch¬
spiele wohnende Vormünder oder Curato-
loren für sich eine Stimme haben , so
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können diese ihre Pupillen oder Curan-
den nicht vertreten , folglich werden diese
doch vom Stimmrechte ausgeschlossen.
Dieses so viel möglich zu verhüten,
möchte zu verfügen feyn '

, daß Minder¬
jährige , welche einen volljährigen , keine
Stimme im Kirchspiel führenden Bruder
hätten , durch diesen vertreten würden,
oder wenn ein solcher fehlte , durch den
nächsten im Kirchspiel wohnenden Anver¬
wandten , welcher selbst keine Stimme
hätte . Eine unter Curatel stehende Per¬
son könnte gleichfalls durch den nächsten
nicht stimmfähigen Anverwandten ver¬
treten werden . Auch könnten vielleicht
manche , wegen Verschwendung unter
Curacel gestellte Personen , wenn es ih¬
nen sonst nicht an richtiger Beurthei-
lungskraft fehlte , ihre Stimme selbst
führen . Im Falle aber keine solche An¬
verwandte der Mündel oder Curanden
da wären , oder letztere wegen Verstan¬
desschwäche und sonst nicht stimmfähig
waren , würde das Stimiürecht füglich
ruhen können und müssen.

Art . 36 . Könnte die Dauer der
Dienstführung nicht beschränkt werden,
für den Kirchspielsvogt auf acht Jahre
und für den Beygeordneten auf vier?
Da kein Gehalt mit diesem Dienst ver¬
bunden und derselbe , wenn gleich ein
Ehrenamt , doch ein Lastamr ist , so sind
zwölf - respective achtjährige Dienste für
Männer , welche diese Aemter nicht
vorzugsweise wünschen , zu lang . Eben
so ist bey etwa im Kirchspiel entstehen¬
der Unzufriedenheit mit der Dienstfüh¬
rung des Vogts oder des Beygeordneten

diese lange Dienstzeit unangenehm und
dem Wohle des Kirchspiels nicht för,
derlich.

Art. 38 . Das Amt eines Kirch-
fpielsvogts befreyet HO Zück oder 60
Grase der Stelle , die er selbst bewohnt,
vom Kirchspielshofdienst . Kirchspiels,
hofdkenste sind aber keine Bauerschafts«
hofdienste . Es wären daher unter den
Nichcbefreyungen die Bauerschaftshof¬
dienste mit aufzuführen , weil die Bauer,
schaft , in welcher zufällig der Kirchspiels¬
vogt wohnt , nicht dem Vogt für die
Dienste , die er dem ganzen Kirchspiele
leistet , eine Befreyung zugestehen kann,
dennoch aber manche Kkrchfpielsvögte sich
auch den Bauerschaftsdiensten zu ernste-
hen suchen.

Art. 41 . Zwey Drittel der Mitglie¬
der des Ausschusses müssen einen be¬
stimmten Grundbesitz haben ; ein Drittel
kann aus allen stimmberechtigten Kkrch,
spiels - Mitgliedern frei ) gewählt werden.
Sollen aber alle Classen der Kirchspiels-
Mitglieder durch den Ausschuß gleich¬
mäßig repräsentirt werden , so wird das
durch diesen Grundsatz nicht erreicht.
Es mag aber auch eine durchaus gleich¬
mäßige Repräsentation wohl nicht erfor,
derlich seyn , da in der Regel doch die
meisten Lasten auf den Grundbesitz haf,
teu ; doch sollten die kleinen Grundbe¬
sitzer und die Nicht - Grundbesitzer von
der Wahl resp . Aufnahme in den Aus¬
schuß bis zu einer verhältnißmäßkgen
Anzahl nicht ausgeschlossen werden . Dieß
sind sie aber fast gänzlich , wenn das
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Drittel , wozu die -Mknderbesteuerteu gs-
rechnet werden , aus allen Stimmberech¬
tigten mit Inbegriff der Höchstbssteuer-
ten genommen werden darf. Denn da
das Verhalmiß der Grundbesitzer , welche
über zwey Thaler Steuern zahlen , zu
allen wahlfähigen Kirchfpiels - Mitgliedern
nur klein ist und aus jenen zweymal so
viele Ausschußmanner gewählt werden
sollen , als aus den nicht so. hoch be¬
steuerten, so müssen nothwendig , wenn
nicht unter den Stimmenden besondere
Verabredungen getroffen werden , die
meisten Stimmen auf die höchstbesteuer¬

ten Grundbesitzer fallen , und die Min-
derbesteuerten und die Nichtgrundbe¬
sitzer können nie oder nur höchst sel¬
ten kn den Ausschuß kommen , welches
Loch gegen den Zweck der Gemeinde-
Ordnung ist.

Ich bin daher Ler Meinung , daß
Ein Drittel des Ausschusses aus letztem
genommen werden müsse , wenn gleich
die angezogene Stelle der Gemeinde-
Ordnung dieses im eigentlichsten Sinne
nicht ausspricht.

(Der Beschluß folgte )!

Ueber die Runkelrüben - Zucker -Fabrik zu Quedlinburg.
( Beschluß -)

Zwar scheute die Fabrik in dieser
Hinsicht keine Opfer , . sie zog viele ihr
empfohlene Ma sch in e n -Ba um ei ster herbey,
allein sie brachte vergebliche Opfer . Was
in dieser Hinsicht zur Ehre der Fabrik
und jener Meister veröffentlicht ist, beruhet
auf falschen Berichten, irrigen Ansichten;
die Fabrik ist in dieser Hinsicht nicht
viel weiter , als andere Fabriken es eben
auch sind , und sie ist , um nur annähe¬
rungsweise der Rübe den ganzen Saft¬
gehalt zu entziehen , zu vielen Weitlauf-
rigkelten genöthigt. Sie verarbeitete des¬
halb bisher durchschnittlich nur 70 pCt.
Saft der Rübe , während dieselbe wenig¬
stens SO pCt. desselben enthält. Im

nächsten Jahre hofft man den größten
Theil der rückständigen 20 pCt ., die man
bisher nur ausnahmsweise auszog , auch
durchweg zu verarbeiten.

Für die Verbesserung dieses mecha¬
nischen Theils des Gewerbes fehlt ein
Maschinengenie. Möchte doch deutsche
Gründlichkeit und Ausdauer auch diesen
Mangel bald heben l

Auch die Chemie hak noch Raum ge,
nug, ihre Kräfte weiter zu prüfen. Die
Methode, nach welcher die Fabrik ihren
Zucker gewinnt , ist zwar höchst einfach,
Jedermann leicht begreiflich , ist sicher.



bedient sich einfacher Mittel , vermeidet
/ eben kostspieligen Apparat , ist also in
jeder Hinsicht praktisch zu nennen ; allein
sie lehrt noch nicht , einen theuern und
immer seltner werdenden Hülfskörper
dabey zu entbehren , nämlich die Knochen¬
kohle.

Bekanntlich bedienen sich derselben
alle Zuckerfabriken , und es ist dieser Kör¬

per derjenige , der den zu gewinnenden
Zucker sehr vertheuert und dessen derar¬
tige Einwirkung namentlich kn Preußischen
Fabriken nur durch einen sehr großen
Ertrag an Zucker so ausgeglichen werden
kann , daß die Fabrikanten ihren Gewinn
finden und mit den Preisen fremder
Zucker concurriren können.

Bey der übermäßigen Ausfuhr der
Knochen wird dann Kohle , zumal wenn
durch Anlage vieler Zuckerfabriken die
Nachfrage größer noch werden wird,
von Jahr zu Jahr ungemessener , theurer.
Es liegt daher , wenn nicht Alles , so doch
sehr viel daran , ein Mittel zu finden,
welches die Kohle entbehrlich mache . Es
giebt mehr solcher Mittel , allein so weit
sie bekannt sind, ist ihre Anwendung für
diesen Fall gefährlich und unerlaubt.

Hier hat also der Chemiker noch offe,
nes Feld genug für fein Genie . Wer
sich daran wagt , lerne zuvor den Körper
kennen , den die Kohle bändigt und dessen
er Herr werden will.

Einen Noch - und Hülfsweg har sich
kn jener Hinsicht die Fabrik bereits auch
gebahnt , dadurch , daß sie der bereits be,

nutzten , entkräftigten Kohle die Kraft
wiedergkebt , auf einem viel minder kost¬
spieligen und minder umständlichen Wege,
als welchen Andere dafür vorschlugen,
und ohne den Zweck ganz zu erreichen,
anwendeeen ; ja , sie hat es in der neuesten
Zeit dahin gebracht , daß sie , natürlich
unter Anwendung ihrer Scheidungsme-
thvde , ihren Knochenkohlenbedarf bis auf
die Hälfte des früheren reduciren kann,
wenn es Noch chut , ohne der Menge und
Güte des Zuckers dadurch zu schaden;
allein ganz entbehren kann auch diese Fa¬
brik die Knochenkohle noch nicht.

Die Fabrik fand während der Fabri-
kauonszeit , vom Oktober bis December,
keine merkliche Abnahme des Zuckers in
der Rübe , als worüber andere Fabrikan¬
ten gegen Ende der Arbeit große Klage
führen . In der Methode der Fabrik
liegt das Mittel dem Verluste entgegen
zu arbeiten.

Neben der reichlichen Menge Zucker
gewinne sie ein Sechscheil bis ein Fünf-
theil dessen Gewichts Melasse , die zu
manchen technischen Zwecken , endlich aber
zur Rumgewknnung sehr brauchbar ist.
Es ist bekannt , daß man die Nachricht
einer Entdeckung , nach welcher Zucker
ohne Melasse gewonnen wird , von Frank¬
reich nach Deutschland geschickt, und daß
viele leichtgläubige Deutsche solches für
gute Münze annahmen und sogar gedruckt
weiter verbreiteten.

Die Sache beruht aber auf einem
Wort - oder Sknnspiel . Auch kn Demfch-
land gewinnt man den Zucker ohne Me-
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lasse , nämlich nachdem man solche von
demselben abgeschieden hak. Solches be¬
stätigen die neueren Nachrichten aus
Frankreich auch . Diese Art der Aus¬
scheidung des Zuckers heißt in dev Kunst¬
sprache Crystallisation . In diesem und
ähnlichem Falle ist sie nicht denkbar ohne
gleichzeitige Bildung einer sogenannten
Mutterlauge , hier Melasse , einer Flüssig¬
keit die neben mehr oder weniger sehr
leicht löslichen Pflanzenfalzen der Rübe,
mehr oder minder Zucker enthalt , der
durch erneuerte Verdunstung dieser Mut¬
terlauge nochmals durch Crystallisation
geschieden werden kann , und in Deutsch*
land nicht in Folge neuer Entdeckung,
sondern nach altem Gebrauche stets ge¬
schieden wurde-

Uebrkgens kommt nichts darauf an,
ob neben dem Zucker Melasse gewonnen
wird, '

sondern nur darauf , ob caetsrio xa»
ribus eine größere oder geringere Menge

crystallisirbaren Zuckers dargestellc ist , und
in dieser Hinsicht kann Deutschland jetzt
wohl dem Auslande die Freude gönnen,
auch eine Entdeckung gemacht zu haben.

Die Fabrik stellte ihren Rohzucker in
diesem Jahre meistens gleich ganz farblos
dar , durch Deckung desselben in den
Formen , in welchen er zuerst erstarrte.
Noch ist die Inventur nicht beendigt,
man berechnet aber ungefähr , daß 400
bis 500 Centner Zucker gewonnen worden
sind und beabsichtigt im nächsten Jahre
ein Vierfaches zu erzeugen.

Dieser vaterländische Zucker findet so
willigen Kauf , daß mir dem , welcher
erzeugt wurde , der Begehr nicht zu decken
ist . Leicht erklärlich ist dieser Umstand
dadurch , daß der Rübenzucker der Fabrik
reiner , also reicher an Zuckergehalt ist,
als der Rohrzucker des Handels , mit wel¬
chem er übrigens gleichen Preis hält.

Sch ulfeyerl i chkeiten in Oldenburg.

Aas Programm des Herrn Professor
Greverus zur Ankündigung der zu
Ostern d : I . auf dem Gymnasium in
Oldenburg startgefundenen Schulfeierlich¬
keiten enthält die siebente Fortsetzung
seiner scharfsinnigen Bey trage zur
Kritik und Erklärung der Idyl¬
len Theokrits. Die Feierlichkeiten
selbst bestanden in dem gewöhnlichen Exa¬
men , welches am 21 . und 22 . März
vorgenommen wurde und in den Abschieds-

Vorträgen der zur Akademie abgehenden
Schüler.

Diese wurden am 26 . März in Ge,
genwart Sr . Königl . Hoheit des Groß-
herzogs und einer ansehnlichen Versamm¬
lung gehalten.

Friedrich Wilhelm Harckson
ans Neuenburg , welcher Medicin zu stu,
diren nach Bonn geht, sprach über die
Nichtigkeit der Glücksgüter.



Johann Christian August Gra-
per aus Oldenburg , welcher gleichfalls in
Bonn Medicin siudiren will, trug tks
imjrnitanes ot tims, uncl tti«
xrox6i - nietiiolls ok gxsuälnA
ir (die Wichtigkeit der Zeit und
die besonderen Arten ihrer An¬
wendung ) englisch vor.

HeinrichAnkonChristian ! ang-
reuter von Jahde , in Dedesdorf gebo¬
ren , welcher nach Halle geht , Theologie
zu studiren , redete über den Saß: Jeder
Mensch ist der Schmidt seines
G l ü ck s.

Ludwig Hans Heinrich Nie-
bour aus Oldenburg, welcher in Bonn
Philologie zu studiren beabsichtigt, sprach
rls iirorilzus Ooiiirnnoruin v « -
lsru -ri iiriltunckls (von den nach-
ahmnngs würdigen Sitten der al¬
ten Deutschen ) .

Heinrich Friedrich Ferdinand
Bödecker aus Oldenburg, welcher nach
Göttingen geht , die Rechte zu studiren,
schilderte in einer französischen Rede In
ßi ' g. nZsui ' ck

' ^ . rinliru . 1 ( die Größe
Hannibals ) .

Carl Heinrich Eduard Schme¬
des aus Vechta , der gleichfalls zum
Studium der Rechte nach Göttingen geht,
sprach über die Hindernisse der
Selbsterkenntnis

Herr Professor Greverus entließ
darauf die Schüler , denen er ein erfreu¬
liches Lob über ihr Betragen und ihren
im Gymnasium bewiesenen Fleiß und
Eifer erchei

'lte, mit herzlichen, ihren künf¬
tigen Verhältnissen und der Zeit ange¬
messenen Ermahnungen , welche er auf
eine geistreiche Weise an die von ihnen
gewählten Redechemara anknüpfce.

Da an die Stelle des Hrn . Du . Uh de,
dessen Abgang vom Gymnasium wir im
vorigen Herbst beklagten , der Hr . Du.
Temme als Lehrer wieder eingetreten
war , so hakte sich mehrseitig die Hoff¬
nung ausgesprochen, es werde der Hr.
Professor Greverus Ln seinem Pro¬
gramme einiges über denselben mittheilen
und so seine interessanten Beyträge
zur Schulchronik fortsetzen . Da dieß
nicht geschehen , so ersuchen wir ihn Hie,
durch im Namen des Publikums, diesen
Beycrag in diesen Blattern gefälligst zu
geben oder doch wenigstens beym nächsten
Programm ihn nachzuholen.

Bitte.
Tollte jemand den Aegyptischen Rocken , überlassen , da er gerne einen Versuch
worüber in No . 11 . dieser Blatter eine damit machen möchte.
Anfrage ist, besitzen , so bittet der Unter- Sanderahm , den 25 . Marz 1836.
zeichnete ihm davon eine Kleinigkeit zu Ditmar.
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